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Bitte	spenden	Sie	für	die	Versorgung	hilfebedürftiger	Menschen!
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aktuellSoziale Hilfe

In	den	letzten	Monaten	hat	unser	Verein	eine
große	 Welle	 der	 Solidarität	 erfahren.	 Dafür
möchten	wir	-	auch	im	Namen	unserer	Besu-
cherinnen	und	Besucher	 -	ganz	herzlich	dan-
ken!

Wollten	wir	 alle	 Spendenaktionen	 aufführen,
würde	das	den	Rahmen	dieser	Zeitung	spren-
gen.	 Einige	 Beispiele	 für	 tolle	 und	 fantasie-
volle	 Ideen	 sol-
len	 hier	 aber
genannt	 wer-
den:	 Besonders
gerührt	 hat	 uns
die	 Spende	 ei-
nes	 Schülers,
der	 eines	 Mor-
gens	 eine	 Tüte
mit	 frischen	Brötchen	vor	die	Tür	der	Tages-
aufenthaltsstätte	Panama	gestellt	hat,	ein	gan-
zes	 Dorf	 hat	 Weihnachtsplätzchen	 gebacken
und	 in	 –	 von	 Grundschülern	 und	 -schülerin-
nen	 liebevoll	 bemalten	 -	 Tüten	 zu	 uns
gebracht,	 eine	 Baufirma	 sammelte	 Pfandfla-
schen	 auf	 ihren	Baustellen	 ein	 und	 spendete
den	 Gegenwert	 von	 1.500	 Euro	 für	 die	 Be-
dürftigen.	 Das	 Weihnachtsessen	 wurde	 von
zwei	Privatspendern	 finanziert	und	ein	 Jäger
brachte	 uns	 Wildfleisch.	 Mitarbeiterinnen
und	 Mitarbeiter	 von	 Firmen	 und	 Geschäften
sammelten	Geld	und	deren	Leitungen	verdop-
pelten	 den	 Betrag.	 Eine	 Postbotin	 aus	 dem
Landkreis	Kassel	verzichtete	auf	ihre	persön-
lichen	Geschenke	anlässlich	ihrer	beruflichen
Veränderung	 und	 spendete	 alles	 für	 obdach-
lose	Menschen.	 Die	 Zuzahlungen	 zu	 den	 von
der	Bundesregierung	über	Apotheken	ausge-
gebenen	 medizinischen	 Masken	 werden	 von
einer	 nahegelegenen	 Apotheke	 auf	 unser
Spendenkonto	 überwiesen.	 Mehrere	 –	 wir
vermuten	eher	jüngere	Menschen	-	spendeten
unter	dem	Verwendungszweck	„x-mas“	–	viel-
leicht	den	Gegenwert	der	Auslagen	vom	nicht

möglichen	 Weihnachtsmarktbesuch	 oder
nicht	 gekauften	 Weihnachtsgeschenken???
Ein	Pflegedienst	spendete	aus	seinem	Fundus
eine	große	Menge	OP-Masken	für	unser	Klien-
tel.

Aber	auch	langjährig	mit	uns	verbundene	Fir-
men	 und	 Einzelspender	 und	 -spenderinnen
bedachten	 unseren	 Verein	 großzügig.	 Wir

haben	 u.	 a.	 vor,
den	 Sanitärbe-
reich	der	Tages-
aufenthaltsstät-
te	 zu	 renovie-
ren	 und	 konn-
ten	ein	befreun-
detes	 Architek-
turbüro	 bei	 der

Übergabe	 einer	 großzügigen	 Geldspende	 di-
rekt	 für	 die	 Planung	 der	 Bauarbeiten	 gewin-
nen.	

Mehrfach	 wurden	 bei	 Scheckübergaben
Schlaf-	oder	Rucksäcke	mitgebracht,	ein	Bau-
verein	 bot	 sogar	 eine	 Mietwohnung	 für	 das
Betreute	Wohnen	zur	Vermittlung	an.

Ob	 Sach-	 oder	 Geldspenden:	 uns	 Mitarbeite-
rinnen	 und	 Mitarbeiter	 des	 Vereins	 Soziale
Hilfe	 e.	 V.	 spornt	 diese	 außergewöhnliche
Solidaritätsbekundung	 im	 Sinne	 von:	 „Leave
no	 one	 behind“	 in	 besonderem	Maße	 an,	 für
diejenigen	 zu	 sorgen,	 die	 in	 Pandemiezeiten
nicht	 Zuhause	 bleiben	 können,	 weil	 sie	 kein
Zuhause	haben.

Katarina	Haye

Danke!

█ Die	Spender	im	Bild	(v.	links	oben	im	UZS):

Plätzchen	aus	Braunsen,	ASB,	Wintershall	Dea,
Post-Apotheke,	G&G	Pflegedienst,	Rohde	GmbH,
dm-Markt,	Baufrösche,	GASCADE,	
Tanja	Franzke,	Elias,	Bauverein	1894	



Liebe Leserinnen und Leser,
Corona	 hat	 uns	 noch	 immer
fest	im	Griff	und	beeinträchtigt
nach	 wie	 vor	 unser	 Leben.
Doch	 wir	 konnten	 unsere
Angebote	 für	 hilfebedürftige
Menschen	 aufrechterhalten.	 In
dieser	 Ausgabe	 berichtet	 Kol-
lege	Rainer	Schüssler	sehr	per-
sönlich	 über	 seine	 Arbeit	 in
Corona-Zeiten.

Auch	 erfuhren	 wir	 im	 vorigen
Jahr	unglaublich	viel	 Zuspruch
und	 Zuwendung.	 In	 einer	 Zeit,
die	 geprägt	 ist	 von	 so	 vielen
Unsicherheiten	 und	 Proble-
men,	die	jeden	beschäftigen,	ist
das	mehr	als	außergewöhnlich!
Sie	alle	haben	große	existenzi-
elle	 Sorgen!	 Dass	 Sie	 die	 Be-
treuung	 und	 Versorgung	 der
wohnungslosen	 Menschen	 be-
wegt	 hat,	 ist	 außerordentlich
bemerkenswert.	 Unglaublich
viele	Menschen	haben	uns	un-
terstützt.	 In	 Form	 von	 Geld-
oder	 Sachspenden	 und	 durch
anderweitiges	 Engagement.
Diese	 Welle	 der	 Hilfsbereit-
schaft	 für	 wohnungslose	 Men-
schen	 war	 nicht	 zu	 erwarten.
Sie	 hat	 auch	 viele	 Firmen
erfasst,	 die	 uns	 mit	 größeren
Beträgen	 förderten.	 Im	Namen
aller	 Menschen,	 die	 uns	 besu-
chen,	 sagen	 wir	 ganz	 herzli-
chen	Dank!

Eine	Rubrik,	die	 in	dieser	Aus-
gabe	 Premiere	 feiert,	 nennt
sich	 „Anekdoten	 aus	 dem
Arbeitsalltag“.	Wir	erleben	tag-
täglich	 viele	 herzerwärmende
Geschichten,	 die	 uns	 oft	 zum
Schmunzeln	 bringen.	 Es	 geht
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uns	 nicht	 darum	 über	 die	 Be-
troffenen	 zu	 lachen,	 sondern
gemeinsam	mit	ihnen!	

Eine	 gute	 Nachricht?	 Das	 Ti-
gerenten-Rennen	findet	wieder
statt!	 Im	 vorigen	 Sommer
schien	 es	 nicht	 unrealistisch,
dass	 es	 dieses	 Jahr	 wieder	 als
großes	 Familienfest	 am	 Ful-
daufer	 stattfinden	 könnte.	 Die
schlechte	 Nachricht?	 Diese
Hoffnung	 hat	 sich	 leider	 nicht
erfüllt!	 Deshalb	 haben	 wir
gerade	 mit	 der	 Planung	 eines
weiteren	Events	begonnen,	das
nur	 online	 zu	 erleben	 ist.	 Das
Tigerenten-Rennen	 lebt	 und
wird	 bestimmt	 wieder	 außer-
gewöhnlich!	Wir	halten	Sie	auf
dem	Laufenden.

In	diesem	Sinne

Michael	Kurz

Geschäftsführung
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Gibt	man	 in	der	 Internetsuchma-
schine	 „Messie-Syndrom	 in	 Kas-
sel“	 ein,	 erscheinen	 zunächst
zahlreiche	Firmen	mit	Entrümpe-
lungsangeboten,	 die	 suggerieren,
eine	 schnelle	 Lösung	 für	Messie-
Probleme	 zu	 bieten.	Mithilfe	 von
Hau-Ruck-Aktionen	 sollen	 –	 wie
auch	 in	 entsprechenden	 Serien
des	 nicht	 öffentlich-rechtlichen
Fernsehprogramms	voyeuristisch
aufbereitet	 -	 vermüllte	 Wohnun-
gen	 in	 Windeseile	 geleert	 wer-
den.	 Eigene	 Arbeitserfahrungen
wie	 auch	 die	 wissenschaftliche
Auseinandersetzung	mit	der	The-
matik	 legen	 nahe,	 dass	 diese
Herangehensweise	 allenfalls	 ein
Symptom	 bekämpft	 und	 dem
betroffenen	 Menschen	 weniger
nützt	als	schadet.	

Die	Definition	Messie	kommt	aus
dem	 Englischen	 (von	 „Mess	 =
Chaos,	 Unordnung“)	 und	 wurde
in	den	1980iger	 Jahren	das	erste
Mal	 von	 der	 selbst	 betroffenen
US-Amerikanerin	 Sandra	 Felton
verwendet.	 Nach	 Überwindung
ihrer	 eigenen	 Problematik	 setzte
sie	sich	zum	Ziel,	anderen	zu	hel-
fen	und	gründete	u.	a.	die	Selbst-
hilfeorganisation	 „Messies	 Ano-
nymous“.	

Subsummiert	 werden	 unter	 dem
Begriff	 ‚Messie‘	 Menschen,	 die
eine	 Desorganisationsproblema-
tik	aufweisen.	Dabei	kann	es	sich
um	 Wertbeimessungsstörungen,
Verwahrlosungs-	 und	 Vermül-
lungstendenzen	 handeln,	 die
Schnittmengen	 mit	 den	 jeweils
anderen	 Bereichen	 haben	 (kön-
nen).	Während	die	letzten	beiden
Phänomene	 sofort	 Fantasien
wecken	 und	 wegen	 Gefährdung

von	 Bewohner	 und	 Wohnraum
einen	 besonderen	 Handlungsbe-
darf	 erfordern,	 kann	 bei	 einer
Wertbeimessungsstörung,	 nicht
unterschieden	werden,	was	sinn-
vollerweise	 und	 nach	 gängigen
Normen	 in	 einer	 Wohnung	 ver-
bleiben	 sollte	 und	was	nicht.	 Ein
Papierschnipsel	 kann	 in	 seinem
Wert	 nicht	 von	 einem	 gültigen
Personalausweis	 unterschieden
werden.	 Messies,	 die	 übrigens

aus	 allen	 Gesellschaftsschichten
kommen,	eint,	dass	sie	meist	auf-
grund	 frühkindlicher	 Negativer-
fahrungen	über	ein	sehr	geringes
Selbstwertgefühl	 verfügen.	 Häu-
fig	 können	 sie	 sich	 daher	 keinen
schönen	 Wohnraum	 zugestehen
und	sind	überfordert	damit,	tägli-
che	 Anforderungen	 im	 Bereich
Wohnen	 zu	 erfüllen.	 Sie	 stehen
vor	 der	 Frage:	 „Lebe	 ich	 oder
werde	ich	gelebt“.

Das	Messie-Syndrom	 ist	 bis	 jetzt
nicht	 als	 eigenständige	 Erkran-
kung	klassifiziert.	Gerade	 in	dem
Sektor	von	Betroffenen	mit	einer
Wertbeimessungsstörung	 	 zeigt
sich	 auch	 nicht	 immer	 eine	 Ko-
morbidität	mit	anderen	psychiat-
rischen	 Krankheiten.	 Da	 diese
aber	 in	 etwa	 80%	 -	 sei	 es	 als
Ursache	 oder	 als	 Begleiterkran-
kung	-	auftreten,	ist	aus	Sicht	der
in	 diesem	 Bereich	 erfahrenen
Therapeutin	 Veronika	 Schröter*
Folgendes	 wichtig:	 “Bei	 jeder
Messie-Therapie	 müssen	 eventu-
ell	 vorhandene	 (psychische)
Krankheiten	 mit	 berücksichtigt
werden,	 denn	 sie	 beeinflussen
entscheidend	 den	 Erfolg	 der	 Be-
handlung.“	Sie	 resümiert,	dass	es

in	der	Therapie	darum	geht,	dem
Klienten	 sein	 Leben	 im	Blick	 auf
die	Symptombildung	verständlich
zu	 machen	 und	 angemessene
Wege	 zu	 finden,	 sein	 Leben	 in
Würde	zu	gestalten.

Die	 Anerkennung	 des	 Syndroms
als	 psychiatrische	 Erkrankung
hätte	 den	 Vorteil,	 dass	 ein	 Team
von	 professionellen	 Helfern	 zu-
sammengestellt	und	bezahlt	wer-
den	könnte,	das	von	der	Therapie
über	 Alltagshilfe	 und	 -begleitung
bis	 zu	Entrümpelung	und	 Schäd-
lingsbekämpfung	 ein	 für	 jeden
Betroffenen	angepasstes	Konzept
bereithielte.	 Nur	 so	 ließe	 sich
Überforderung	 bei	 Messies,	 An-
gehörigen,	Vermietern	und	Nach-
barn	und	der	oft	drohende	Woh-
nungsverlust	vermeiden.

Katarina	Haye

Lebe ich oder werde ich gelebt

Anekdoten	aus
dem	Arbeitsalltag
Vor	 Jahren	 berichtete	 eine
Kollegin	 aus	 der	 Tagesau-
fenthaltsstätte	 Panama	 von
einem	Hausbesuch	bei	einer
Frau,	 die	 Vertrauen	 zu	 ihr
gefasst	und	sich	gemeinsam
mit	 ihr	 der	 Entrümpelung
ihrer	 Wohnung	 zugewandt
hatte.	 Vor	 einem	 anstehen-
den	 Sperrmülltermin	 war
die	 Klientin	 damit	 einver-
standen,	 dass	 ein	 anderer
Klient	beim	Raustragen	hel-
fen	sollte.	Dieser	Herr	zeigte
erste	 Anzeichen	 von	 De-
menz.	 Bei	 Ankunft	 der	 Hel-
fer	 im	 Haushalt	 der	 Frau
sagte	diese	angesichts	 ihres
zugestellten	 Wohnraums:
„Ich	 schäme	mich	so!“,	wor-
aufhin	der	ältere	Herr	erwi-
derte:	„Das	macht	nichts,	ich
habe	 das	 morgen	 sowieso
schon	wieder	vergessen.“

Katarina	Haye

Das	Messie-Syndrom	-	ein	Versuch	der	Annäherung	an	die	Thematik

*Veronika	Schröter:	
Messie-Welten,	Stuttgart,	
3.	Auflage	2020

Inhalt
█ Danke!
█ Liebe	Leserinnen	und	Leser
█ Lebe	ich	oder	werde	ich	gelebt
█ Weltreisen	hinter	Gittern
█ Anekdoten	aus	dem	
Arbeitsalltag

█ Geöffnet	im	Lockdown
█ Gastkommentar:	
Angela	Kunz

█ Nachruf	Barbara	Stolterfoht
█ Wintereinbruch
█ Spezialauftrag	in	Bettenhausen

Ausgabe	1/2021	
Februar	-	April
23.	Jahrgang	Nr.	87
www.soziale-hilfe-kassel.de

Weltreisen hinter Gittern
Mein	Einstieg	in	die	externe	Aus-
länderberatung	 gestaltete	 sich
durch	 die	 Corona-Pandemie	 et-
was	 holprig.	 Eigentlich	 war	 ge-
plant,	 dass	 meine	 Vorgängerin
mich	 ab	 dem	 01.04.2020	 zwei
Monate	 lang	 in	 der	 Justizvoll-
zugsanstalt	Kassel	1	einführt,	mir
alles	 zeigt,	 Verfahrensweisen
erklärt,	 etc.	Auf	Grund	der	 äuße-
ren	 Umstände	 durfte	 ich	 aller-
dings	 erst	 am	 28.05.	 zum	 ersten
Mal	 mit	 „hinter	 Gitter“,	 alles	 an-
dere	 lernte	 ich	 quasi	 im	 „Home
Office“.

Mittlerweile	bin	ich	seit	mehr	als
sieben	Monaten	 in	 der	 JVA	 tätig.
Ich	habe	in	diesen	Monaten	Men-
schen	aus	28	Nationen	kennenge-
lernt	und	an	die	100	Geschichten.
Manche	nur	als	kurze	Blitzlichter,
wie	 die	 des	Mannes	 der	 hier	 ist,
weil	 er	 „Medikamente	 aus	 Pflan-
zen“	 verkauft	 hat	 oder	 die	 des
Inhaftierten,	 der	 regelmäßig	 ver-

sucht,	 mir	 sein	 Leben	 auf	 Ukrai-
nisch	 zu	 erzählen	 (ich	 spreche
kein	 Ukrainisch);	 manche	 auch
sehr	ausführlich,	wie	die	des	jun-
gen	 Somali,	 dessen	 Vater	 und
Brüder	 bei	 einem	 Anschlag	 der
Terrormiliz	 Al-Shabaab	 getötet
wurden.	 Er	 erzählte	mir,	 dass	 er
dies	 erfuhr,	 als	 er	 gerade	 nach
langer	 Flucht	 in	 Deutschland,	 in
einer	Flüchtlingsunterkunft	ange-
kommen	war.	Und	dass	das,	wenn
auch	 keine	 Entschuldigung,	 so
doch	 zumindest	 eine	 Erklärung
für	seinen	Absturz	darstellt.

Allen	gemein	ist,	dass	diese	Men-
schen	 sich	 mit	 der	 Bitte	 um
Unterstützung	 an	 mich	 oder
meine	 Kollegin	 wenden.	 Häufig
geht	 es	 dabei	 um	 Fragen	 der
Abschiebung.	 Entweder,	 weil	 sie
nicht	 abgeschoben	 werden	 wol-
len	oder	weil	sie	schnellstmöglich
zurück	 in	 ihr	 Heimatland	 möch-
ten.	 Für	 viele	 Außenstehende
stellt	 sich	 dabei	 die	 Frage:

„Warum	 sind	 sie	 eigentlich	 hier,
wenn	 sie	 lieber	 weg	 möchten?“
Darauf	 gibt	 es	 verschiedene	Ant-
worten.	Manche	kommen	nur	um
zu	arbeiten,	manche,	weil	ein	luk-
ratives	 „Geschäft“	 in	 Aussicht
stand.	 Und	 manche	 wollten	 ei-
gentlich	 in	 Deutschland	 bleiben,
hoffen	aber	darauf,	zur	Halbstrafe
abgeschoben	 zu	werden,	 um	we-
niger	Haftzeit	 „absitzen“	 zu	müs-
sen.	Diese	Möglichkeit	ergibt	sich
aus	 §456a	 der	 Strafprozessord-
nung.	 Dabei	 wird	 häufig	 außer
Acht	 gelassen,	 dass	 ein	 entspre-
chendes	 Absehen	 von	 der	 Voll-
streckung	 eine	 Möglichkeit	 und
kein	 Anrecht	 darstellt.	 Das	 führt
immer	 wieder	 zu	 Diskussionen,
denn	 jeder	 Inhaftierte	 kennt
einen	anderen,	„bei	dem	das	aber
so	 lief“.	 Auch	 das	 gehört	 zur	 Ar-
beit	der	externen	Ausländerbera-
tung	 und	 auch	 das	 macht	 ihren
Reiz	aus.

Andrea	Rygol



Gastkommentar
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Dies	 ist	 der	 Satz,	 der	 mir	 nicht
aus	 dem	 Kopf	 geht,	 wenn	 ich	 an
Kassel	denke,	wo	die	Bedürftigen,
die	 in	 die	 Tagesaufenthaltsstätte
Panama	 kommen,	 ihre	 Hilfe	 für
unser	 Projekt	 THE	 NEST	 in	 Li-
muru,	 einer	 kleinen	 Stadt	 nord-
westlich	von	Nairobi,	anboten.	

Die	 Entfernung	 Kassel-Nairobi
beträgt	 9.618,9	 Kilometer.	 Zwi-
schenmenschliche	Nähe	und	Em-
pathie	aber	lassen	sich	in	Kilome-
tern	 nicht	messen	 und	 sind	 zwi-
schen	 den	 Betroffenen	 gleich
Null.	 Hunger	 und	 Not	 der	 Men-
schen	 wird	 überall	 gleich	 emp-
funden!	 So	 spielt	 die	 Entfernung
zwischen	ihnen	keine	Rolle.	

2004	 entstand	 die	 Idee	 von	 Sei-
ten	 der	 Panama-Gäste,	 für	 das
bisher	kostenlose	Abendessen	20
Cent	 zu	 spenden,	 um	 damit	 die
Arbeit	von	The	Nest	zu	unterstüt-
zen.	Hier	 finden	 obdachlose	Kin-
der,	 deren	 Mütter	 in	 Haft	 sind,
vorübergehend	 ein	 Zuhause.
Neben	dem	Erfüllen	ihrer	Grund-
bedürfnisse,	wie	Ernährung,	Klei-
dung	 und	 medizinischer	 Versor-

gung,	 wird	 durch	 liebevolle
Zuwendung	versucht,	diesen	Kin-
dern	 über	 die	 Trennung	 von
ihren	 Müttern	 hinwegzuhelfen.
Viele	 Kinder	 kommen	 zudem
traumatisiert	 oder	 in	 einem	 ge-
sundheitlich	 bedrohlichen	 Zu-
stand	 ins	Nest.	Zur	Zeit	 leben	ca.
100	 Säuglinge	 und	Kinder	 bis	 zu
16	 Jahren	 –	 darunter	 auch	 HIV-
infizierte	 Kinder	 –	 im	 Nest.	 Für
die	 jüngeren	 Kinder	 gibt	 es	 ein
kleines	 Schulhaus	 auf	 dem	 Ge-
lände.	Die	größeren	Kinder	besu-
chen	eine	staatliche	Grundschule.
Alle	Kinder	helfen	bei	den	täglich
anfallenden	 Arbeiten	 mit.	 Auf
diese	 Weise	 lernen	 sie	 Verant-
wortung	 für	 sich	 und	 andere	 zu
übernehmen.	

Der	Verein	Tunza	Dada	e.V.	wurde
1993	 gegründet.	 Anlass	 war	 die
Unterstützung	 von	 Irene	 Baum-
gartner,	 die	 ihren	Einsatz	 in	Nai-
robi	 damit	 begann,	 Hilfen	 für	 in
Not	 geratene	 Mädchen	 anzubie-
ten.	Der	Name	des	Vereins	erklärt
sich	 durch	 diese	 Zielgruppe	 und
bedeutet	 „Der	 kleinen	 Schwester
helfen“.		

Notleidende	Menschen	sind	auf	unsere	Hilfe	angewiesen
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„Es gibt Menschen, denen geht es
noch viel schlechter als uns!“

läuft	über	das	Team	vom	Panama
und	 danach	 Einzelberatung	 in
der	Beratungsstelle.	Mit	Abstand.
Mühsam,	wird	aber	von	allen	mit-
getragen.	Läuft!

Update:	 Nach	 einigen	 Wochen
der	 Lockerung	 seit	 November
Lockdown,	 der	 Zweite!	 Ver-
schärfte	 Maßnahmen:	 Jetzt	 Mas-
kenpflicht	und	Plastik-Trennwän-
de	 zum	 beiderseitigen	 Schutz.
Viel	Lüften,	aber	keine	Erkältung
holen.	Nicht	husten	–	so	viel	Auf-
merksamkeit	 hat	 man	 sonst	 nie.
Alles	 dauert	 länger,	 das	 Beantra-
gen	 von	 finanziellen	 Leistungen,
die	 Unterkunftssuche,	 die	 Bera-
tungsgespräche	 –	 aber	 es	 läuft
weiterhin.	Die	Nerven	werden	bei
allen	dünner,	Ängste	machen	sich
breit.	 Kleine	 Lichtblicke:	Manche
Hoteliers,	 jetzt	 ohne	 Gäste,	 ver-
mieten	 monatsweise	 an	 unsere
Klienten.	 Corona	 möchte	 keiner
heißen	und	noch	weniger	bekom-
men.	Alle	hoffen	auf	ein	Ende	die-
ser	Prüfung.

Rainer	Schüssler

Montagmorgen,	der	Wecker	klin-
gelt.	Aufstehen	und	für	die	Arbeit
fit	 machen.	 Los	 geht’s,	 die	 Stra-
ßen	erstaunlich	leer,	super.	Sofort
einen	 Parkplatz	 gefunden,	 die
Woche	 fängt	gut	an.	Seltsam,	nur
etwa	 die	 Hälfte	 der	 Kolleginnen
und	Kollegen	im	Haus	–	jetzt	fällt
der	 Groschen:	 Lockdown	 wegen
Corona,	 Kurzarbeit	 ist	 angesagt!
Ja,	ja,	Abstand	halten,	Hände	des-
infizieren,	 Maske	 aufziehen
(empfohlen)	 und	 los	 geht’s.	 Die
Kundinnen	und	Kunden	brauchen
uns	 und	 gerade	 in	 diesen	 Zeiten
ist	eine	Anlaufstelle	wichtiger	als
zuvor.	 Die	 meisten	 Geschäfte
geschlossen,	 Ämteranfragen	 nur
telefonisch	 oder	 per	 Mail.	 Die
gesamte	 Stadt	 hat	 dichtgemacht.
Alle?	 Nein,	 das	 Panama	 und	 die
Beratungsstelle	 sind	 geöffnet,
persönliche	 Gespräche	 möglich.
Selbstverständlich	wird	 der	 Pan-
demie	 Rechnung	 getragen:	 An-
meldung	zum	Beratungsgespräch

als	hauptamtliche	Sozialdezernen-
tin	der	Stadt	Kassel	ganz	wesent-
lich	dazu	beigetragen,	dass	im
Februar	1989	die	Tagesaufent-
haltsstätte	Panama	eröffnet	und
wenig	später	mit	den	4Wänden
eine	Wohngruppe	für	Frauen	bei
der	Sozialen	Hilfe	eingerichtet
wurde.	

Auch	später	–	inzwischen	war	sie
Landesdirektorin	des	LWV	–	hat-
ten	wir	mit	ihr	im	Ständehaus	eine
Ansprechpartnerin,	die	für	die	Sor-
gen	und	Nöte	unserer	Klientinnen
und	Klienten	ein	offenes	Ohr	hatte
und	auf	deren	Worte	auch	Taten
folgten.	Wir	werden	Barbara	Stol-
terfoht	als	große	Fördererin	der
Sozialen	Hilfe	in	Erinnerung
behalten.

Stefan	Jünemann

Und	 nun,	 in	 Corona-Zeiten,	 ver-
sorgt	 das	 NEST	 auch	 noch	 dieje-
nigen,	 die	 wiedereingegliedert
werden	konnten,	aber	nun	durch
die	 Pandemie	 arbeitslos	 wurden
und	hungern.	Alle	Energie	richtet
sich	danach	aus,	wie	der	jeweilige
Tag	mit	seinen	Anforderungen	zu
bewältigen	ist.	Da	ist	jedoch	auch
der	 Strohhalm,	 an	 den	 wir	 uns
klammern	 und	 die	 einzige	 Kon-
stante	 in	 diesem	 Jahr:	 Es	 sind
unsere	 Spender,	 unsere	 Freunde
und	Mutmacher!		

Und	so	freut	mich	als	Vorsitzende
des	 Fördervereins	 dieser	 Zusam-
menhalt	 zwischen	 dem	 Verein
Soziale	 Hilfe	 und	 The	 NEST	 in
Kenia,	bei	dem	wir	als	Oldenbur-
ger	 eine	 Vermittlerrolle	 spielen
dürfen.	Sobald	es	wieder	möglich
sein	 wird,	 sich	 in	 größerem
Kreise	zu	treffen,	würde	ich	mich
freuen,	den	Gästen	des	 „Panama“
mit	 einem	 Power-Point-Vortrag
erneut	über	THE	NEST	zu	berich-
ten.

Angela	Kunz
1.	Vorsitzende	von	Tunza	Dada	e.V.

█	von	links:	Angela	Kunz,	1.	Vor-
sitzende	vom	Förderverein	Tunza
Dada,	Krankenschwester	aus	The
Nest	und	Irene	Baumgartner,	
Projektleiterin

Geöffnet im Lockdown
Die	Beratungsstelle	in	Corona-Zeiten

Sobald	sich	die	Prognose	der	hie-
sigen	 Wetterdienste	 bestätigte
und	 die	 Anzeige	 auf	 dem	 Ther-
mometer	 immer	 weiter	 fiel,
wussten	 wir,	 dass	 sofort	 gehan-
delt	werden	musste,	um	die	woh-
nungslosen	 Menschen	 in	 Kassel
vor	 dieser	 lebensbedrohlichen
Situation	 zu	 schützen.	 Nachdem
die	 letzten	zwei	 freien	Notschlaf-
container	 belegt	 waren,	 wurden
weitere	hilfebedürftige	Menschen
kurzerhand	 in	 Hotels	 unterge-
bracht.

Nichtsdestotrotz	wollten	nicht	al-
le	 Besucherinnen	 und	 Besucher
der	 Tagesaufenthaltsstätte	 Pana-
ma,	 denen	 von	 den	 Sozialarbei-
tenden	 Unterbringungsmöglich-
keiten	 angeboten	 wurden,	 diese

Der	 Februar	 2021	war	 nicht	 nur
in	 Kassel	 wettertechnisch	 einer
der	 extremsten	 Monate	 seit	 vie-
len	 Jahren.	 Kälte	 bis	 zu	 -20	 °C
sowie	Schneefall,	welche	 für	Ein-
schränkungen	im	Straßenverkehr
und	 ÖPNV	 sorgten,	 hielten	 die
Menschen	 auf	 Trab.	 Besonders
hart	 jedoch	 traf	 es	 vor	 allem	 die
Menschen,	 die	 keine	 Wohnung
hatten,	 in	 der	 sie	 Schutz	 vor
Schnee	 und	 Eis	 suchen	 konnten.
Während	der	Großteil	der	Bevöl-
kerung	 sich	 auf	 Schneespazier-
gänge	 im	 Bergpark	 Wilhelms-
höhe	 oder	 Schlittenfahrten	 freu-
ten,	wurde	es	besonders	für	diese
Personengruppe	brenzlig.

Wintereinbruch
auch	annehmen.	 „In	meinem	Zelt
ist	es	gar	nicht	so	kalt,	das	geht!“,
meinte	 beispielsweise	 ein	 Besu-
cher,	ein	anderer	zog	eine	nachts
geöffnete	 und	 beheizte	 SB-Bank-
filiale	 vor.	 Dies	 war	 –	 Selbstbe-
stimmung	hin	oder	her	-	aus	Sor-
ge	 um	 das	Wohlergehen	 der	 Be-
troffenen	manchmal	 gar	 nicht	 so
leicht	 zu	 akzeptieren.	 Doch	 nun,
bei	 einer	 Temperatur	 um	 die	 30
Grad	wärmer,	 sind	wir	 froh,	dass
alle	 diese	 extreme	 Situation	 un-
beschadet	 überstanden	 haben	 –
natürlich	 die	Mitarbeitenden	 der
Sozialen	Hilfe	eingeschlossen,	die
sich	durch	den	Schnee	ihren	Weg
in	 die	 Kölnische	 Straße	 gebahnt
haben.

Mareike	Kloke

█	Leider	mussten	wir	im	Februar
die	traurige	Nachricht	zur	Kennt-
nis	nehmen,	dass	Barbara	Stolter-
foht	in	Berlin	gestorben	ist.	Bar-
bara	Stolterfoht	hat	in	ihrer	Zeit



der	 denken,	 dass	 ich	 vom	 Jagen
geträumt	 habe	 und	 mich	 fragen,
ob	 ich	 deshalb	 so	 im	 Schlaf
gezuckt	habe.

Ach	so,	ich	habe	mich	ja	noch	gar
nicht	 vorgestellt.	 Mein	 Name	 ist
Flocke.	 Ich	 bin	 5	 Menschenjahre
alt,	 also	 35	 Jahre	 in	meiner	 Spe-
zies	 gerechnet.	 Der	 Günni	 und
ich,	 wir	 sind	 unzertrennlich.
Obwohl	 ich	 ihn	 seit	 bald	 einem
Jahr	 manchmal	 gar	 nicht	 gut
erkennen	 kann,	 weil	 er	 seitdem
oft	so	ein	Tuch	auf	der	Nase	und
dem	 Mund	 trägt.	 Aber	 ich	 kann
ihn	immer	gut	riechen.

Stefan	Jünemann	☺	☺
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Leute,	 Leute,	 das	 war	 vielleicht
ein	aufregender	Tag,	da	werde	ich
noch	 lange	 dran	 denken.	 Alles
fing	damit	an,	dass	wir	einen	Spe-
zialauftrag	 bekamen.	 In	 Betten-
hausen	 sollten	 wir	 eine	 größere
Menge	 Tüten	 abholen.	 Also,	 der
Günther	sollte	beim	Einladen	hel-
fen	 und	 ich	 sollte	 dabei	 aufpas-
sen.	

Wir,	 das	 sind	 der	 Günther,	 den
aber	 alle	 nur	 "Günni"	 nennen,
und	ich.	Der	Günni	ist	mein	Chef,
aber	 eigentlich	 sind	 wir	 ja	 ein
Team.	Er	sorgt	für	mich	und	dafür
passe	 ich	 unter	 anderem	 auf
seine	Sachen	auf.	Normalerweise
arbeiten	 wir	 in	 der	 Kasseler
Innenstadt.	Er	nennt	das	„Sitzung
machen“,	 und	 wenn	 ihm	 kalt	 ist
oder	er	mal	auf	die	Toilette	muss,
dann	 kümmere	 ich	 mich	 um
unser	 Gepäck.	 Da	 ist	 mit	 mir
nicht	zu	spaßen.	Wenn	jemand	zu
nah	 an	 die	 Sachen	 rankommt,
werde	 ich	 ungemütlich	 und	 laut.
Das	hat	bisher	noch	 jeden	davon
abgehalten.

Erst	habe	ich	ja	gedacht:	Bis	nach
Bettenhausen	 und	 das	 bei	 dem
Sauwetter,	 da	 jagt	 man	 doch
eigentlich	 keinen	 Hund	 vor	 die
Tür.	Aber	dann	stellte	sich	heraus,
dass	 es	 so	 viele	 Tüten	 waren,
dass	wir	sie	gar	nicht	hätten	 tra-
gen	können	und	wir	deshalb	mit
einem	Transporter	fuhren.	

In	 Bettenhausen
haben	 wir	 dann	 vor
einem	 großen	 Laden
geparkt.	 Der	 nennt
sich	 Futterhaus.	 Da
gibt	 es	 nicht	 nur	 die
Dinge,	 die	 ich	 so
brauche,	 sondern
auch	 für	 Katzen,
Vögel	 oder	 Fische
und	 andere	 Tiere
kann	 man	 dort	 alles
finden.	

Das	 waren	 vielleicht
interessante	 Gerü-
che,	 als	 wir	 durch
den	 Laden	 gegangen
sind.	 Da	 konnte	 ich
meine	Aufregung	gar
nicht	 verbergen	 und
musste	 hier	 und	 da
auch	 mal	 genauer
dran	schnuppern.

Hinten	 im	 Lager	 standen	 dann
eine	 ganze	 Menge	 Einkaufswa-
gen,	 die	 waren	 dicke	 voll	 mit
Tüten,	 und	 die	 sollten	 wir	 alle
mitnehmen.

Vor	 Weihnachten	 hatten	 Anja
Brandt,	 Frederike	Pappe	und	 Su-
sanne	 Brunn,	 die	 sieht	 man	 auf
dem	 Foto	 oben	 von	 links	 nach
rechts,	 einen	 Tannenbaum,	 mit
lauter	 Bildern	 von	 uns,	 in	 ihrem
Laden	 aufgestellt.	 Jeder,	 der	 Lust
hatte,	konnte	 sich	ein	Bild	davon
abnehmen	und	dann	für	uns	ein-
kaufen.	 Das	 kam	 dann	 in	 die
Tüten	 und	 anschließend	 wurden

Spezialauftrag in Bettenhausen
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die	 Bilder	 wieder	 an	 den	 Baum
gehängt,	 damit	 auch	 der	 nächste
Kunde	 etwas	 für	 uns	 zusam-
menstellen	konnte.	

Dass	 das	 ganz	 viele	 gemacht
haben,	 seht	 ihr	 ja	 auf	 dem	 Bild.
Die	 ganze	 Ladefläche	 von	 dem
Transporter	 war	 mit	 den	 Tüten
voll.	Eigentlich	unglaublich!	

Da	 ist	 mir	 vor	 den	 nächsten
Monaten	 nicht	 bange.	Mein	 Napf
wird	 nicht	 leer	 bleiben	 und	 eine
Decke	 war	 auch	 für	 mich	 dabei.
Auf	 der	 werde	 ich	 dösen	 und
träumen.	Auch	von	diesem	aufre-
genden	Tag.	Der	Günni	wird	wie-

„Günni“	und	ich,	wir	sind	ein	Team	
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Deine	Hände,	die	nie	müde
und	im	Leben	viel	geschafft,
haben	nun	die	Ruh	gefunden,
weil	gebrochen	deine	Kraft.

Karl	Bazanov		

21.02.1950	-	12.12.2020

Das	schönste	Denkmal,	das
ein	Mensch	bekommen	kann,
steht	in	den	Herzen	seiner

Mitmenschen.	
(Albert	Schweizer)

Leon	Köhler		

26.11.1993	–	07.12.2020


